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Alles verloren — alles gewonnen
O ihr Toren und zu trägen Herzens, um dem zu trauen, was

die Propheten gefagt haben! Mußte nicht Chriftus folches leiden,
um zu feiner Herrlichkeit einzugehen?

Evangelium des Lukas 24, 25—26.

Wie follen wir diefes Jahr Oftern feiern, Auferftehung, Sieg, neues
Leben, wenn wir auf den Zuftand der heutigen Welt blicken? Wo ift
da Auferftehung? Hat fich nicht der Grabflein fchwer auf alles gelegt,
was wir glaubten und hofften? Ift nicht die Abrüftung beerdigt, der
Völkerbundsglaube, der Friede felbft? Ift nicht die Freiheit in Kerkerwände

gedrängt und mit Ketten gebunden? Ift nicht die
Arbeiterbewegung in weiten Gebieten niedergefchlagen? Alles hoffnungslos?
Wo ift das neue Leben? Sind nicht die alten Mächte, die endgültig
gefchlagen und abgetan fchienen, wieder da, mächtiger und trotziger
als zuvor? Stehen nicht wieder die Völker zu Heeren geworden da,
ftärker und furchtbarer gewaffnet als zuvor? Treten nicht Formen der
Gewalt auf den Plan, welche wir längft der Gefchichte anheimgefallen
glaubten, oder welche die Vergangenheit fogar nicht kannte? Steht nicht
im Zeitalter jeder Art von Verbundenheit der ganzen Menfchheit die
Eigenfucht der Völker wieder da bis zu einer Selbftvergottung, die wir
fonft fall nur aus dem Mythus kannten? Kommen nicht fo, wie in der
Gefchichte von der Kreuzigung Jefu berichtet wird, auch heute in dem
Augenblick, wo Chriftus ftirbt, alle Toten aus ihren Gräbern hervor:
tote Theorien, religiöfe und profane, tote Einrichtungen, tote
Geftalten? Ja, kehren nicht fogar die heidnifchen Götter wieder, ohne
Maskierung, oder, was viel fchlimmer ift, mit einer folchen, vielleicht
gar noch befonders chriftlich ausfehenden? Sieg? Wer hat gefiegt?
Haben nicht alle ungöttlichen, widergöttlichen Mächte gefiegt? Feiert
nicht das Böfe, befonders als Lüge und Gewalt, einen unerhörten
Triumph nach dem andern, während das Gute ohnmächtig, ach, fo
ohnmächtig erfcheint, und zwar nicht nur äußerlich, fondern vor allem
auch innerlich ohnmächtig, fo matt, fo lau, fo feig, fo haltlos, fo
untreu? Wird nicht Jefus wieder gekreuzigt, auf alle Weife, nicht
zuletzt von der Kirche, die fich auf ihn gründen will? Ift nicht die Sache

Chrifti, neunzehnhundert Jahre nach dem Tag von Golgatha, in dem
Augenblick, wo ihr große neue Siege winkten, wo fich ihr leuchtende
neue Wege in die Weite öffneten, plötzlich durch die aus der Erde auf-
fteigenden Gegenmächte in die Enge gedrängt, wie feit ihren erften
Tagen, wo fie äußerlich klein und fchwach den Weltmächten entgegentrat,

noch niemals? Im Angefleht von alledem, wie follen wir da
Oftern feiern?
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Ich antworte: Erft recht! Gerade für eine folche Lage ift Oftern da.
Denn bedenken wir doch wieder recht, wie es war, als man damals

Jefus an das Kreuz fchlug und dann in das Grab legte, auf das der Fels

gewälzt wurde. Man kann es fich gerade heute nicht genug fagen:
Eine gründlichere Niederlage hat das Gute nie erlebt, völliger haben
die Mächte des Böfen nie triumphiert als damals, rettungslofer fchien
die Sache Gottes nie verloren, endgültiger fchien der Widerfacher nie
die Schlacht gewonnen zu haben. Es war alles aus. Jefus war befiegt,
verurteilt, geächtet, vernichtet. Der Traum des Reiches Gottes war
verflogen. Kirche und Staat, Theologie und Frömmigkeit, Pilatus und
Herodes behielten das Feld, Jefus aber lag im Grab und der Felsftein
davor. Alles war verloren.

Und doch, bedenken wir weiter: Könnten wir, menfchlich gefprochen,

wünfchen, es wäre anders gegangen? Ich meine: Stellen wir uns

vor, Jefus hätte, was man fo fagt, Erfolg gehabt, es wäre ihm gelungen,

da und dort etwas von feinem Wollen durchzufetzen, einen Teil
des Volkes für fich zu gewinnen, fich eine Macht zu fchaffen, mit der
man hätte rechnen muffen, kurz: fich zu behaupten und ftatt des Kreuzes

einen, wenn auch umftrittenen, Ehrenftuhl zu erlangen. Wie?
Könnten wir dann Oftern feiern? Könnten wir dann vom Siege
über Welt und Tod reden? Wäre Jefus uns dann, was er
uns heute ift: der Sieg über jedes Uebel, jede Not, jede Angft,
jede Finfternis, jeden Tod? Dann wäre ein Sieg errungen worden,
aber nicht der Sieg; dann wäre ein 2"e*7-Sieg erkämpft worden, aber
nicht der ganze Sieg. Es wäre ein halb göttlicher, halb menfehlicher
Sieg gewefen, aber kein voller Sieg Gottes. Nein, wir begreifen es: Es
mußten alle Welt- und Höllenmächte fich gegen ihn, die Vollerfchei-
nung des Guten Gottes, zufammentun, und auch diejenigen Mächte, die
immer wieder fälfehlich die Sache Gottes zu vertreten fcheinen. Es
mußten die Schwäche der Jünger, die Torheit des Volkes, die Verblendung

der Frömmigkeit, das Intereffe der Kirche und die Staatsräfon,
die völkifche Leidenfchaft und das übernationale Machtfyftem, anders
gefagt: der Nationalismus und der Imperialismus gegen ihn zufammen-
ftehen, damit durch ihn alle gerichtet würden, Staat und Kirche, ein
fchwaches Jüngertum und ein verblendetes Gegnertum, Sadduzäer,
Pharifäer und Volk, Nationalismus und Imperialismus, auf daß nur
Gott allein gelte, der Gott, der am Kreuze, am echten Kreuze, uns die
Tiefe feines Wefens und Willens erfchließt und von ihm feine rettende
Kraft ausftrömen läßt, zur Heilung oder Ueberwindung von Kirche
und Staat, Welt und Volk, Jüngerfchaft und Gegnerfchaft. Es mußten,
aus noch größeren Tiefen her, Welt, Schickfal, Sünde und Tod fich
gegen ihn zufammentürmen, über ihm zufammenfchlagen, bis zur
Gottverlaffenheit hin, damit durch ihn Welt, Schickfal, Sünde, Tod —
alle Erden- und Höllenmächte überwunden, ewiger Sieg und ewiges
Leben geichafft würden. Es mußten Welt und Hölle in allen Ge-
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Halten triumphieren und die Vertretung des Guten und der Sache
Gottes in allen Formen verfagen, damit Gottes Macht und Sieg über
alles in einer ganzen und völligen Erlöfung hervorbrechen konnten. Es
konnte nur durch das Kreuz gefiegt werden. Chriftus mußte ganz
befiegt werden, um ganz zu fiegen. Chriftus mußte folches leiden, um
zu feiner Herrlichkeit einzugehen. Chriftus mußte die Nacht in
Gethfemane und die drei Stunden der Gottverlaffenheit auf Golgatha
durchmachen, um der Herr der Gefchichte zu werden. Der Kampf mußte
fo furchtbar werden, damit Oftern werde. Es mußte alles verloren
fein, damit alles gewonnen werde.

Und nun: follte diefe Tatfache, die im Zentrum der Gefchichte
fteht, nicht gerade das fein, was wir heute brauchen, was wir heute
bedenken muffen, um Glauben und Hoffnung zu bewahren — um
Oftern zu feiern? Sollte nicht vielleicht dies der Schlüffel zu der
heutigen Lage fein, daß wieder einmal alles verloren fein muß, damit
alles gewonnen werde? Ueberlegen wir: Was wäre gewonnen gewefen,
wenn es zu einem Teilfiege etwa der Friedensbewegung gekommen
wäre, vielleicht zu einer kräftigen Abrüftung, und zwar namentlich
durch politifche, kulturelle, ethifche Kräfte, aber ohne einen tiefften
Grund? Was wäre gewonnen gewefen, wenn wir eine neue
Form der Demokratie bekommen hätten, aus einer gewiffen
Fortfetzung der früheren demokratifchen Bewegung überhaupt? Was
wäre gewonnen gewefen, wenn wir einen Sozialismus erhalten
hätten, welcher der wirtfchaftlichen Vernunft, aber auch gewiffen
politifchen, kulturellen und fittlichen Idealen entfpräche? Ja fogar:
was wäre gewonnen gewefen, wenn wir eine fogenannte religiöfe
Erneuerung durchgefetzt hätten, aus einem befferen Verftändnis der
Bibel, ja auch Gottes und Chrifti felbft heraus? Das wäre ein neues
Gedankenfyftem gewefen, aber nicht ein neues Leben. Jene
Friedensbewegung, jene demokratifche Bewegung, jene fozialiftifche Bewegung
ebenfo. Wir hätten etwas gewonnen und damit im Grunde nichts
gewonnen, vielmehr alles verloren, was wir gehofft und geglaubt.
Schwere Enttäufchung wäre unfer Los gewefen. So aber, da nun alles
fich zufpitzt, fo aber, da nun der umfaffende Entfcheidungskampf
kommt, ja fchon entbrannt ift, fo aber, da alle Welt- und Höllenmächte

wieder vereinigt, verbündet, gefchloffen fich zufammentun, um
das werdende Gute Gottes zu vernichten, kann und foil es zu einer

ganzen Entfcheidung und ganzen Wendung kommen. Es foil die

ganze Welt Chrifti aufbrechen. Nicht nur Abrüftung foil kommen,
fondern Gottesfriede fich ergießen. Nicht nur Demokratie foil kommen,

fondern die Freiheit aus Gott her in die Welt brechen. Nicht
nur Sozialismus foil kommen, fondern Kommunismus — ich meine:
Kommunismus Chrifti, Ueberwindung des Eigentumsbannes und der
Mammonsherrfchaft, Liebe foil ftrömen, Bruderfchaft, Leben aus Gott,
Reichtum aus Gott. Nicht bloß eine religiöfe Erneuerung foil kom-
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men, mit einer neuen Theologie vielleicht und einer neuen Kirche oder

gar bloß einer Erneuerung alter Theologie und alten Kirchentums,
fondern eine neue Ergießung von Gotteskraft und Gottesherrfchaft in die
Welt und in alle Seelen. Darum muffen fich alle Welt- und Höllenmächte

offenbaren. Darum muffen die Toten — die doch nicht ganz
tot waren — aus den Gräbern kommen. Wenn Jefus flirbt, fo kann
das nicht anders fein. Darum muß das Heidentum noch einmal
erfcheinen und die alten Götter, unmaskiert oder maskiert, noch einmal
gegen Chriftus antreten. Darum muffen Staatstum und Kirchentum,
Nationalismus und Imperialismus, Frömmigkeit und Theologie, falfche
Anhängerfchafl und falfche Gegnerfchaft, wiffend, was fie tun, oder
es nicht wiffend — eigentlich wohl, es nicht wiffend! — wieder
Chriftus ans Kreuz fchlagen. Darum muß Chriftus wieder ins
Grab gelegt und der Felsblock davor gewälzt werden. Denn er
foil auferflehen. Die Sache Chrifti muß als ein Erdbeben wieder hervortreten

und die ganze Welt erfchüttern. Eine neue Welt muß erflehen,
in der alles, was wir halb und ftückweife wollten, ganz und völlig
dafteht. Das Ofterwunder foil gefchehen. Die Toten, die aus den
Gräbern kommen, wenn Chriftus flirbt, werden erlöft, wenn Chriftus
auferfteht. Sie kehren erlöft in ihre Gräber zurück, die felbft in das
Leben Verfehlungen werden. Wenn alles verloren fcheint, fo darum,
weil alles gewonnen werden foil.

Das, meine ich, ift der Sinn der Lage, die uns fo verzweifelt fcheinen

will. Sie ill gewaltige Verheißung. Oftern ift da — nicht fchon
Pfingften, aber Oftern; wir dürfen, wir follen gerade jetzt Oftern
feiern, Oftern bedenken, im Ofterglauben ftark und froh werden.

Dürfen wir? Wirklich? Ich höre den Einwand des Zweifels auch
der Guten, der Glaubenden: „Die Mächte des Böfen find zu furchtbar.
Es müßte ein Wunder gefchehen."

Was antworte ich?
Ich antworte: „Warum follte nicht das Wunder gefchehen?

Bedenket noch einmal Oftern. Oftern ift ein Wunder, das Wunder der
Wunder, das Wunder, das im Mittelpunkt der Gefchichte fteht. Ich
muß aber immer und immer wieder betonen, daß wir das Wunder
nicht aus feinem Zufammenhang löfen dürfen, wenn es nicht aus
einem Wunder ein Mirakel werden foil. Dies Wunder hat feinen Sinn
und feine Wahrheit nur in dem großen Zufammenhang des Reiches

Gottes, das nichts anderes ift als der Weg des lebendigen Gottes durch
die Gefchichte. Der Schritt des lebendigen Gottes aber bedeutet überall

und immer das Wunder. Er bedeutet Erfchütterung, Kataftrophe
der Welt; er bedeutet Neuwerden, Neufchaffen, Auferftehung und
Leben. Die Auferftehung Chrifti ift das zentrale Erdbeben der
Gefchichte, der ewige Erdbebenherd, aus dem immer neue Erdbeben
kommen, bald peripherifchere, teilweife verirrte, wie franzöfifche und
ruffifche Revolution, Demokratie, Sozialismus, Kommunismus, bald
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zentrale wie Franziskus, Wicleff, Hus, Luther, Zwingli, Calvin, Münzer,

Fox, Wesley, Kierkegaard, Blumhardt •— bis die Erde Gott
gehört. Ift nicht vielleicht, was jetzt gefchieht, ein folches Erdbeben,
und zwar ein befonders gewaltiges, umfaffendes, von der Peripherie
zum Zentrum drängendes, eine Auferftehung Chrifti, ein Stürzen der
Götzen vor ihm, ein Kommen Gottes mit ihm? Auf alle Fälle: wir
dürfen an das Wunder glauben, das allein uns retten kann. Warum
denn nicht? Wirkt nicht Gott alles Gute durch ein Wunder? Wo hat
er je gerettet ohne das Wunder? Ift das nicht die Art, wie er immer fchafft?
Darf es uns darum mutlos machen, wenn heute alles verloren fcheint?
Muß nicht immer wieder alles verloren fein, damit alles gewonnen
werde? Aber wenn wir in die heutige Welt hineinfchauen, hineinlauf

eben: können wir nicht durch Sturm und Dunkel, durch das Donnern

der Lawinen und Brechen des Eifes auch ein Frühlingsraufchen
vernehmen, im Sterben einer alten Welt Auferftehungsodem fpüren?
Ich meine, wir können es.

Ja, wir dürfen Oftern feiern, gerade jetzt, wenn wir es recht
verftehen. Wir follen es, gerade jetzt. Gerade jetzt ift Ofterglaube am
Platze. Gerade jetzt hat er gewaltige Verheißung. Oftern ift nicht für
leichte, fondern für fchwere Zeiten, nicht für Zeiten der Erfüllung,
fondern für Zeiten des Kampfes. Oftern ift gerade für verzweifelte
Stunden. Oftern tritt gerade da auf, wo alles aus ift. So im Leben des
Einzelnen wie in der Gefchichte des Reiches Gottes. Das Ofterwunder
ift das Unglaublichfte und gerade darum — ja gerade darum! — das

Allergewiffefte. Es ift die majeftätifche Beftätigung des Wortes, daß
gerade da, wo die Not am größten ift, Gott am nächften ift. Darum
glaubt es — für die Welt, aber auch für euer eigenes Leben: Gott lebt,
Chriftus fiegt! Trauet ihm doch etwas zu! Trauet ihm alles zu! Für
euch und für die Welt! Es gilt für beide: Unverloren, unverloren —
alles verloren, alles gewonnen! Leonhard Ragaz.

Vom chriftlichen Leben, II.
(Fortfetzung.)

Zurückkommend auf die Ermahnung, „unfere Leiber darzubieten
als Opfer" (Barth fagt hier: „unfere Leiber darzuftellen zum Opfer"),
erklärt Barth: „Es ift entfcheidend, daß da von den Leibern die Rede
ift. Nicht etwa nur die Seele, der Geift, das innere Leben!... Es
gibt nicht ein befferes Teil in Dir. Es ifl nichts mit dem abfoluten
Gegenfatz zwifchen Geift und Natur, Seele und Leib. Das ift nicht
neuteftamentlich gedacht. Wir muffen" — meint Barth — „uns vom
Apoftel fagen laffen: Du bift Sünder vom Kopf bis zum Fuß. Aber
Gott will Dich auch brauchen vom Kopf bis zum Fuß." Das Gefagte
verneint nicht die Tatfache, daß durch den Sündenfall das Geiftige
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